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Idyllischer Ort für Kunst: Die „Alte Mühle” zu Schmallenberg
zeigt Arbeiten eines der wichtigsten deutschen Bildhauer. Für
den gebürtigen Mescheder Ansgar Nierhoff (66) ist es auch eine
Rückkehr in heimatliche Gefilde.

Nierhoff ist beileibe nicht „irgendwer”. Er hat auch schon an
der  Kasseler  documenta  teilgenommen.  Dort  war’s  vermutlich
komfortabler.  In  Schmallenberg  gestaltete  sich  bereits  die
Anlieferung  seiner  Skulpturen  schwierig,  es  war
Millimeterarbeit.  Um  dem  Lkw  samt  Kran  den  engen  Weg  zu
bahnen, musste sogar ein Zaun demontiert werden.

Nierhoff, der seit 1965 in Köln lebt, hat immer noch ein
Domizil im Hochsauerland, wo er häufig ausgedehnte Waldgänge
unternimmt.  Ursprung  der  Schmallenberger  Schau  war  der
wanderbare  Waldskulpturenweg,  der  von  hier  bis  nach  Bad
Berleburg führt, dem (mit anderen Werken bestückten) zweiten
Ort der Ausstellung. Den künstlerischen Brückenschlag leitete
anno 2000 just Nierhoff ein – mit der Stahltor-Skulptur „Kein
leichtes Spiel”.

Nach und nach will man in Schmallenberg alle Künstler des
Waldskulpturenwegs vorstellen. Jetzt also Nierhoff. Auch hier
ist Stahl das Mittel seiner Wahl. Schon kleinere Arbeiten
wiegen so viel, dass die Statik der „Alten Mühle” einiges
aushalten muss.

Nierhoff  geht  von  Grundformen  aus:  Kreis,  Kugel,  Würfel,
Rechteck, Zylinder. Durch präzis berechnete Schnitte gestaltet
er sie immer wieder neu. Wenn etwa ein Würfel zerteilt und
dann  wieder  zusammengefügt  wird,  ergeben  sich  Bruch-  und
Verbindungslinien, die dem Ganzen andere Energien einflößen.
Ruhige, konzentrierte Kraft teilt sich da mit. Zuweilen legt
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sich Rost als Patina auf die Skulpturen. Ein doppelwertiges
Zeichen des Verfalls, aber auch der Dauer.

Einige Stahlringe scheinen achtlos hingeworfen zu sein, doch
der Eindruck trügt: Nierhoff verbringt viel Zeit damit, solche
Arbeiten  exakt  auszurichten,  Werk  und  Ort  aufeinander
abzustimmen. Wer will, kann in den ebenfalls ausgestellten
Zeichnungen Vorstudien zu den Plastiken erblicken. Man kann
sie aber auch als eigenständige Schöpfungen werten.

Zu welcher Leichtigkeit sich Stahl aufschwingen kann, erweist
sich  an  Nierhoffs  „Faltungen”.  Als  sei’s  Papier,  hat  der
Künstler die Metallflächen hie und da ein wenig geknickt. Alle
Härte ist verschwunden.

Schmallenberg, „Alte Mühle” (Unter der Stadtmauer 4). Bis 17.
August, Mi-So 15-18 Uhr, Eintritt frei. Tel.: 02972/48 106 –
Weitere Werke draußen (Kapelle auf dem Werth, Friedenskapelle
Fredeburg usw.).

Bad Berleburg, Museum der Stadt (Goetheplatz 3). 17. Juli bis
17. August. Di und Fr-So 15-18 Uhr, Eintritt frei.


